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Luthers Ratschlag ıIn der eutigen
Corona-Krise

Luther hat in seiInem en viele Pestzeıten durchstehen mussen, wobel
manche sehr begrenzt heben 1nNe est Jagte dıe andere. Hınzu kam
och das „englısche Feber“. das den Menschen damals och ogrößere
ngs einjagte. Besonders ekannt ist gerade heute in der derzeıitigen Krise

Luthers Haltung in der est VOILL 527 und 1555. als Z£Wdl alle se1INe Theo-
ogen und Studenten wegschickte, aber mıt seInem Haus., Frau und Kındern in
Wıttenberg 1e und Hause och dıe Kranken pflegte

Viıeles ist 1LLULL be1 der Corona-Krise anders. uch dıe Krankheıt und iıhre
Gefährdung ist e1ne völlıg andere als be1 der est oder dem englıschen Heber.
Luther g1ng davon dUS, dass dıe est Urc dıe Luft Urc Husten übertragen
werde (daher das Wort „Geschmeıul“ oder „vbeschme1ßen‘‘). Das Wdadl in Wırk-
1C  e1 nıcht der Fall ber U pass eshalb Luthers Rat besser ZU

heutigen Übertragungsbild der Corona-Vıren. Dıe Wiıssenschaft und dıe
dızınısche Technık. dıe allgemeınen Hygienemaßstäbe sınd völlıg anders als
1m Jahrhundert ber in Luthers Ratschlägen für se1INe eıt lıegen ennoch

viele beachtenswerte Ansaätze., weıt über se1INe Aussagen den durchaus
1D11SC begründeten Grundaussagen des auDens und der Nächstenlıiebe hı-
1AaUs, dıe WIT ruhıg auch be1 veränderten Vorzeıiıchen hören sollten, und das SC
rade ın selIner unverblümten, klaren und herzhaften Luthersprache. Natürlıch
Jleiben solche Aussagen dem verschlossen, der sıch über dıe wıissenschaftlı-
chen Aussagen hınaus hnehın nıcht mıt einer Welt befassen wıll. ın der (1ott
1m Regıment sıtzt. in der U Strafe., unde. Schuld, ewıgen Tod und ew1ges
eben. nge und Teutel, Versuchung und (Gilauben g1bt Und Luthers Weltsıicht
Wdl auch darın SdH7Z 1D11SC. 1m Weltgeschehen, dessen Ereignissen und EFTr-
fahrungen nıcht den „gnädıgen tt‘ G nden., allerwenıgsten in der est.
Dieser onädıge (1ott sıch in Chrıistus und 1m Kreu7z alleın

Luthers Hauptschrıift diesem ema 9 111a VOr dem terben Aıe-
hen möge" VOILL 527 Walch“ A, 2008-2028).' Daraus werden WIT auch dUu5-

UNriıc zıti1eren. ber U g1bt auch tlıche wertvolle Aussagen dazu in Luthers
Briefen und Tischreden Ich habe den Wortlaut behutsam dem heutigen Sprach-

Daneben ollten ıuch Auszuge ALLS L uthers Predigt VL 1539 („Hortatıo tempore pest15‘)
e13aCcNie werden. 8-7
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Luther hat in seinem Leben viele Pestzeiten durchstehen müssen, wobei 
manche lokal sehr begrenzt blieben. Eine Pest jagte die andere. Hinzu kam 
noch das „englische Fieber“, das den Menschen damals sogar noch größere 
Angst einjagte. Besonders bekannt ist – gerade heute in der derzeitigen Krise 
– Luthers Haltung in der Pest von 1527 und 1535, als er zwar alle seine Theo-
logen und Studenten wegschickte, aber mit seinem Haus, Frau und Kindern in 
Wittenberg	blieb	und	zu	Hause	noch	die	Kranken	pflegte.	

Vieles ist nun bei der Corona-Krise anders. Auch die Krankheit und ihre 
Gefährdung ist eine völlig andere als bei der Pest oder dem englischen Fieber. 
Luther ging davon aus, dass die Pest durch die Luft durch Husten übertragen 
werde (daher das Wort „Geschmeiß“ oder „beschmeißen“). Das war in Wirk-
lichkeit nicht der Fall. Aber es passt deshalb Luthers Rat um so besser zum 
heutigen Übertragungsbild der Corona-Viren. Die Wissenschaft und die me-
dizinische Technik, die allgemeinen Hygienemaßstäbe sind völlig anders als 
im 16. Jahrhundert. Aber in Luthers Ratschlägen für seine Zeit liegen dennoch 
so viele beachtenswerte Ansätze, weit über seine Aussagen zu den durchaus 
biblisch begründeten Grundaussagen des Glaubens und der Nächstenliebe hi-
naus, die wir ruhig auch bei veränderten Vorzeichen hören sollten, und das ge-
rade in seiner unverblümten, klaren und herzhaften Luthersprache. Natürlich 
bleiben solche Aussagen dem verschlossen, der sich über die wissenschaftli-
chen Aussagen hinaus ohnehin nicht mit einer Welt befassen will, in der Gott 
im Regiment sitzt, in der es Strafe, Sünde, Schuld, ewigen Tod und ewiges 
Leben, Engel und Teufel, Versuchung und Glauben gibt. Und Luthers Weltsicht 
war auch darin ganz biblisch, im Weltgeschehen, dessen Ereignissen und Er-
fahrungen	nicht	den	„gnädigen	Gott“	zu	finden,	am	allerwenigsten	in	der	Pest.	
Dieser	gnädige	Gott	findet	sich	in	Christus	und	im	Kreuz	allein.

Luthers	Hauptschrift	zu	diesem	Thema	ist:	„Ob	man	vor	dem	Sterben	flie-
hen möge“ von 1527 (Walch² X, 2008-2028).1 Daraus werden wir auch aus-
führlich zitieren. Aber es gibt auch etliche wertvolle Aussagen dazu in Luthers 
Briefen und Tischreden. Ich habe den Wortlaut behutsam dem heutigen Sprach-

1 Daneben sollten auch Auszüge aus Luthers Predigt von 1539 („Hortatio tempore pestis“)  
beachtet werden. W² X, 2028-2033.
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gebrauc angepasst, U MIr ZU besseren Verständnıs nöt1g erschien. Diıe
Grundfrage, b 111a als Chrıst VOr der est „Iflıcechen dürtfte. stellt sıch be1 einer
weltweıten Pandemıie in ULLSCICTI eıt ohl ın dieser Form nıcht mehr. obwohl
mancher „Urla auch e1ne Art Flucht darstellen ann. on damals WAadl

Luther klar, dass eine „Fluc keiınen Sinn machte., da dıe est einen auch
einem anderen (Jrt erwartete ber hat darın gezielt dıe Grundfragen dHSC -
sprochen, dıe uLLS heute 1m Mıteiınander ın Corona-Zeıten. gerade 1m Miıteinan-
der VOIlL ÄArzten und Patıenten., in Apotheken, Pfiegediensten und Pfiegeheimen
stark beschäftigen. Und Es g1bt Ja auch e1ne innere Flucht., dıe 111a antreten
annn oder schon angeftreften hat und dıe ZUX olge dieselben ymptome
ze1gt: Verzweıflung oder Übermut. damals WI1Ee heute

Das Rutleın (‚ottes

„Dı1e Pestilenz ist blol3 e1ne ınnere; Verf. Remigung in der Welt (purgatıo in
mundo), ohne alle außere Grausamkeıt, be1 der auch dıe trommen Leute sanft
entschlaien in eiınem kurzen Augenblıck. Das Geschreı V Oll der Pestilenz lasset
euch nıcht schrecken. tut dem Teutel nıcht zuvıiel ZUX 1ebe. da ıhr Hıehen
wolltet, obgle1c dıe Pestilenz in Hause, Bett, 1eg€ und 1S5C kommt
Wır en den Irotz dagegen, Chrıistus ascendiıt [: ist auIigeIiahren; Hınwels
auf Chrıstı Hımmelfahrt|.” A,

„Ich ermahne S1e aher., dıe Zuchtrute (1ottes des Vaters wiılliıg ertra-
e  sen A,

„Dıie Pestilenz ist e1ne gute \ ınnere; Verf. purgatıo [: Reimigung] in der
Welt, dal3 ich schler nıcht we1l wıder S1e€ bıtten, we1l SONS nıemand estraten
annn och 1ll Ja, ich hıtte ohl dann und WALLLL, da (1ott mıt der Pestilenz
komme und strafe und fege dıe (Ttassen. auf da S1e alle ZUT Buße geleıitet
werden. Darum., dıe 1LLULL angewachsene“ Personen sınd. alit uLLS (1ott nıcht
erzurnen, dal3 uLLS nıcht mıt einer noch| orößeren Strafe reffe. sondern
\mıt dem Rütleın, WLLE kommt., beieinander aushalten. terben WIT Jetzt,

urftften WIT uLLS über tlıche TE nıcht davor türchten. Darum alst uLLS

sterben., WLLE wıll. nıcht aber egehren eben. ange WI1e WIT wollen.“
A,

DiIie KFrIse qls 4auDens- un: Liebesprobe
„Wo 1LLULL das terben 1ın der Pestzeıt| hınkommt. da sollen WIT Jleiıben WIT
sınd. uLLS rusten und trosten, sonderlıch. WLLE WIT einander gebunden sınd
, dal3 WIT uLLS nıcht lassen können. och Aıehen voneımnander. TS  1C damıt,

L JUes: Anderen Menschen verpflichtet. ÄN vielen Stellenel C be1ı Luther ıuch „gebunden‘,
„angebunden“ der ‚verbunden‘”.
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gebrauch angepasst, wo es mir zum besseren Verständnis nötig erschien. Die 
Grundfrage,	ob	man	als	Christ	vor	der	Pest	„fliehen“	dürfte,	stellt	sich	bei	einer	
weltweiten Pandemie in unserer Zeit wohl in dieser Form nicht mehr, obwohl 
mancher „Urlaub“ auch so eine Art Flucht darstellen kann.  Schon damals war 
Luther klar, dass eine „Flucht“ keinen Sinn machte, da die Pest einen auch an 
einem anderen Ort erwartete.  Aber er hat darin gezielt die Grundfragen ange-
sprochen, die uns heute im Miteinander in Corona-Zeiten, gerade im Miteinan-
der	von	Ärzten	und	Patienten,	in	Apotheken,	Pflegediensten	und	Pflegeheimen	
stark beschäftigen. Und: Es gibt ja auch eine innere Flucht, die man antreten 
kann oder schon angetreten hat und die zur Folge genau dieselben Symptome 
zeigt:	Verzweiflung	oder	Übermut,	damals	wie	heute.

Das Rütlein Gottes

„Die Pestilenz ist bloß eine [innere; Verf.] Reinigung in der Welt (purgatio in 
mundo), ohne alle äußere Grausamkeit, bei der auch die frommen Leute sanft 
entschlafen in einem kurzen Augenblick. Das Geschrei von der Pestilenz lasset 
euch	nicht	schrecken,	 tut	dem	Teufel	nicht	zuviel	zur	Liebe,	daß	 ihr	fliehen	
wolltet, obgleich die Pestilenz in eurem Hause, Bett, Wiege und Tisch kommt. 
Wir haben den Trotz dagegen, Christus ascendit [= ist aufgefahren; Hinweis 
auf Christi Himmelfahrt].“ (W² X, 2029) 

„Ich ermahne sie daher, die Zuchtrute Gottes des Vaters willig zu ertra-
gen.“ (W² X, 2028) 

„Die Pestilenz ist so eine gute [innere; Verf.] purgatio [= Reinigung] in der 
Welt, daß ich schier nicht weiß wider sie zu bitten, weil sonst niemand strafen 
kann noch will. Ja, ich bitte wohl dann und wann, daß Gott mit der Pestilenz 
komme und strafe und fege die Gassen, […] auf daß sie alle zur Buße geleitet 
werden. Darum, die nun angewachsene2 Personen sind, laßt uns Gott nicht 
erzürnen, daß er uns nicht mit einer [noch] größeren Strafe treffe, sondern 
[mit] dem Rütlein, wenn er kommt, beieinander aushalten. Sterben wir jetzt, 
so dürften wir uns über etliche Jahre nicht davor fürchten. […] Darum laßt uns 
sterben, wenn er will, nicht aber begehren zu leben, so lange wie wir wollen.“ 
(W² X, 2031).

Die Krise als Glaubens- und Liebesprobe

„Wo nun das Sterben [in der Pestzeit] hinkommt, da sollen wir bleiben wo wir 
sind, uns rüsten und trösten, sonderlich, wenn wir an einander gebunden sind 
[…],	daß	wir	uns	nicht	lassen	können,	noch	fliehen	voneinander.	Erstlich	damit,	

2	 Lies:	Anderen	Menschen	verpflichtet.	An	vielen	Stellen	heißt	es	bei	Luther	auch	„gebunden“,	
„angebunden“ oder „verbunden“. 
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dal3 WIT dessen SEWL Sınd, U Se1 (1ottes Strafe. uUulLLS zugeschickt, nıcht alleın
dıe un straten, sondern auch uULLSCIIH (ilauben und 1e versuchen:
den Glauben. auf dal3 WIT sehen und erfahren. WI1Ee WIT uLLS (1ott tellen
wollen. dıe 1e aber. auf dal3 111a sehe. WI1Ee WIT uLLS den Nächsten
tellen wollen Denn wıiewohl ich achte., dal3 alle Pestilenz Urc dıe bösen
Gre1ister werden unter dıe Leute gebracht., gleichwıe auch andere Plagen, dal3
S1e dıe Luft vergıften oder SONS mıt eınem bösen ()dem anblasen und damıt
das 1C 1ıft in das Fleisch schießen, ist U doch gleichwohl (1ottes
Verhängni1s und Nalıle Strafe. der WIT uLLS mıt (r1eduld unterstellen sollen und
uULLSCIIH Nächsten ZU Dienst also en ın (refahr setzen, WI1Ee S{ Jo-
hannes und spricht, Joh 3,16 Hat Chrıistus se1In en für uLLS SRC
ben. sollen WIT auch für dıe Brüder das en lassen.“ A,

esgen alle ysterle un Panıkmache

„Wır sınd mıtten 1m Tode 1m en Unsere est wırd ohne en grOl-
gemacht., obgle1c. doch nıemand eiınen anderen Tod stirbt als den, der SC
WONNILIC ist in en Zeıten des Sterbens. Wenn e1in ınd verscheıdet, mul3
U Isbald dıe est SCWESCH SeIN. Der Teuftel hat uLLS gespotfet Urc tlıche
Todeställe. dıe VOLr Z7WeIl onaten Urc e1ne andere; Verf.| Krankheıt da-
hıingerafft wurden. Unterdessen ist e1in olcher Friede. WI1Ee irgendwo 1LLUTL

für Sterbliche se1n ann dıch ohl und bete für mıch ın Chrısto.“
XXIb.

„Sodann sınd dıe Todesfälle sehr selten, Öfters wırd in SdHZCH dreı agen
in der weder e1in Leichenbegräbni1s och e1ne Krankheıt gefunden. IT-
gend einem oder Z7WeI1 agen sınd Z7WeIl oder dreı Leichen da, aber der oröli-
te Teı1ıl sınd Kınder und Leute., dıe Urc ange Krankheıt hıngerafft sınd, WI1Ee
U auch außer der Pestzeıt vorzukommen DNES Summa: Ist U e1in Ster-
ben. ist U e1in e1ml11c Sterben. da mehr geboren werden. denn sterben.
Sa können WIT Miıtten 1m Tode sınd WIT 1m«‘ XAXIb.

„Außerhalb VOILL Wıttenberg we1llß 111a es besser Je welıter dıe Lüge3
wandert, desto tetter und dıcker. orößer und stärker. schöner und völlıger wırd
S1e  «‘ XAXIb.

Bedenke, WOZU du ahlg bıst

„Dıie I dıe nıcht fıehen, sondern dıe est als (1ottes Strafe annehmen. T1
halten, geduldıg warten| we1ll3 ich iıhrer guten Meınung halben nıcht {aA-
deln Denn S1e rühmen e1ne gute ache. nämlıch, eiınen starken Gilauben Und
sıe sınd en ın dem. da S1e wollen alle Chrıisten ın starkem.,

L 1Jes: Das (rerucht
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daß wir dessen gewiß sind, es sei Gottes Strafe, uns zugeschickt, nicht allein 
die Sünde zu strafen, sondern auch unsern Glauben und Liebe zu versuchen: 
den Glauben, auf daß wir sehen und erfahren, wie wir uns gegen Gott stellen 
wollen, die Liebe aber, auf daß man sehe, wie wir uns gegen den Nächsten 
stellen wollen. Denn wiewohl ich achte, daß alle Pestilenz durch die bösen 
Geister werden unter die Leute gebracht, gleichwie auch andere Plagen, daß 
sie die Luft vergiften oder sonst mit einem bösen Odem anblasen und damit 
das tödliche Gift in das Fleisch schießen, so ist es doch gleichwohl Gottes 
Verhängnis und seine Strafe, der wir uns mit Geduld unterstellen sollen und 
unsern Nächsten zum Dienst also unser Leben in Gefahr setzen, wie St. Jo-
hannes lehrt und spricht, 1. Joh. 3,16: Hat Christus sein Leben für uns gege-
ben, so sollen wir auch für die Brüder das Leben lassen.“ (W² X, 2016)

Gegen alle Hysterie und Panikmache

„Wir sind mitten im Tode im Leben. Unsere Pest wird ohne Maßen groß-
gemacht, obgleich doch niemand einen anderen Tod stirbt als den, der ge-
wöhnlich ist in allen Zeiten des Sterbens. Wenn ein Kind verscheidet, muß 
es alsbald die Pest gewesen sein. Der Teufel hat uns gespottet durch etliche 
Todesfälle, die vor zwei Monaten durch eine [andere; Verf.] Krankheit da-
hingerafft wurden. Unterdessen ist ein solcher Friede, wie er irgendwo nur 
für Sterbliche sein kann. Gehab dich wohl und bete für mich in Christo.“  
(W² XXIb, 1993)

„Sodann sind die Todesfälle sehr selten, öfters wird in ganzen drei Tagen 
in der Stadt weder ein Leichenbegräbnis noch eine Krankheit gefunden. Ir-
gend an einem oder zwei Tagen sind zwei oder drei Leichen da, aber der größ-
te Teil sind Kinder und Leute, die durch lange Krankheit hingerafft sind, wie 
es	auch	außer	der	Pestzeit	vorzukommen	pflegt.	[…]	Summa:	Ist	es	ein	Ster-
ben, so ist es ein heimlich Sterben, da mehr geboren werden, denn sterben. 
So können wir sagen: Mitten im Tode sind wir im Leben.“ (W² XXIb, 2005)

„Außerhalb von Wittenberg weiß man alles besser […]. Je weiter die Lüge3 

wandert, desto fetter und dicker, größer und stärker, schöner und völliger wird 
sie.“ (W² XXIb, 2010)

Bedenke, wozu du fähig bist

„Die	 [die	 nicht	 fliehen,	 sondern	 die	 Pest	 als	Gottes	 Strafe	 annehmen,	 still	
halten, geduldig warten]  weiß ich ihrer guten Meinung halben nicht zu ta-
deln. Denn sie rühmen eine gute Sache, nämlich, einen starken Glauben. Und 
[sie] sind zu loben in dem, daß sie gerne wollen alle Christen in starkem, 

3 Lies: Das Gerücht.
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testen (iılauben en Es gehört auch nıcht e1in Miılchglaube dazu. dal3 111a

des es gewahrte, VOr welchem sıch tast auch alle eılıgen entsetiz en
und och entsetzen Und Wl wollte nıcht dıe oben. dıe mıt Ernst gesinnt
Sınd, dal3 S1e des es nıcht groß achten und sıch unter (1ottes Rute wıllıg-
ıch begeben, sofern. da olches auch geschehe ohne Versuchung Gottes]|.”

A,
„Nach meınem Dafürhalten sınd Z£Wdl alle ermahnen, dal3 S1e dıe and

des Herrn tapfter erle1ıden sollen Doch 111a mul3 S1e nıcht zwıngen, och
SCH, dal3 S1e sündıgen \wenn S1e fıehen|]; oder WLLE 111a ollte. dal3 S1e
sündıgen, sınd S1e als chwache tragen.” AAla., 188)

Ungesunder Fatalısmus

„Also Imeı1nst du| auch. WÜCLLLL e1in Haus brennt, mülitte nıemand herbeılauten
oder zulauten, retten, we1l Feuer eine Strafe (1ottes ist? Und WCI ın e1in
großes Wasser nele, mülitte nıcht hınausschwıiımmen., sondern sıch dem Was-
sl überlassen als göttlıche Stratfe? ohlan. kannst du U tun, tue CS aber
versuche (1ott nıcht. Lal aber dıe andern tun Imuıt helten und retten]|, WdS S1e
vermoögen. Mıt dieser fatalıstıschen: Verf.| Welse mulite 111a keıne ADpO-
eke., och Arznel, och Ärzte en Denn alle Kran  e1ten sınd (1ottes
Strafe Hunger und Durst ist auch ogroße Strafe und Marter. Warum 1(3t du und
triınkst du dann und alst dıch nıcht damıt strafen. hıs U selber autfhört? /u-
letzt ollten UlLLS ohl solche tatalıstıschen; Verf.| edanken 1ın bringen,
dal3 WIT das Vaterunser abtäten und beteten nıcht mehr: Erlöse uLLS VOILL dem
bel Amen.“ A, 2013-2014)

DiIie ®&eınen lalıt Man INn der KrIise N1IC 1Im 1C

„Wır sollen wıder allerle1 hbel bıtten und uLLS auch davor hüten, WI1Ee WIT kön-
1LLC1L Wiıll uUulLLS (1ott aber| darın en und wurgen, wırd Huten
nıchts helten, auf dal3 eın Jegliıcher se1In Herz also richte: TS  1C ist gebun-
den. dal3 mul3 1m terben Jleiben seInem Nächsten Dıienst, efehle

sıch (1ott und preche Herr, ın deiıner and bın ich. du ast mıch 1eTr
angebunden. Ich bın de1iıne d1i 111 Kreatur. Du kannst mıch hlıerın oten und
erhalten Ist aber los und annn flıehen, efehle sıch abermals
und preche Herr (Gott, ich bın chwach und furchtsam., darum 1e ich. dal3
ich mıch davor ute ber ich bın gleichwohl ın de1iıner and in diıesem und
allerle1 Übel, das MIır egegnen INAS. Deın geSCHENE; denn me1ne Flucht
wırd U nıcht tun, weıl a1te] hbel und Untall allenthalben ist  «‘ A,

„Wer angewachsen ist Weıb. Brüder. Kınder. Schwester, Nachbar., der
bleibe und und troste ın gemeı1iner Grefahr. Wır sınd jeder e1ner dem
dern eiınen Tod schuldıg.  «‘ A,
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festen Glauben haben. Es gehört auch nicht ein Milchglaube dazu, daß man 
des Todes gewahrte, vor welchem sich fast auch alle Heiligen entsetzt haben 
und noch entsetzen. Und wer wollte nicht die loben, die mit Ernst so gesinnt 
sind, daß sie des Todes nicht groß achten und sich unter Gottes Rute willig-
lich begeben, sofern, daß solches auch geschehe ohne Versuchung [Gottes].“  
(W² X, 2009)

„Nach meinem Dafürhalten sind zwar alle zu ermahnen, daß sie die Hand 
des Herrn tapfer erleiden sollen. Doch man muß sie nicht zwingen, noch sa-
gen,	daß	sie	sündigen	[wenn	sie	fliehen];	oder	wenn	man	sagen	sollte,	daß	sie	
sündigen, so sind sie als Schwache zu tragen.“ (W² XXIa, 188).

Ungesunder Fatalismus

„Also [meinst du] auch, wenn ein Haus brennt, müßte niemand herbeilaufen 
oder zulaufen, zu retten, weil Feuer eine Strafe Gottes ist? Und wer in ein 
großes	Wasser	fiele,	müßte	nicht	hinausschwimmen,	sondern	sich	dem	Was-
ser überlassen als göttliche Strafe? Wohlan, kannst du es tun, so tue es, aber 
versuche Gott nicht. Laß aber die andern tun [mit helfen und retten], was sie 
vermögen. […] Mit [dieser fatalistischen; Verf.] Weise müßte man keine Apo-
theke, noch Arznei, noch Ärzte haben. Denn alle Krankheiten sind Gottes 
Strafe. Hunger und Durst ist auch große Strafe und Marter. Warum ißt du und 
trinkst du dann und läßt dich nicht damit strafen, bis es selber aufhört? Zu-
letzt sollten uns wohl solche [fatalistischen; Verf.] Gedanken dahin bringen, 
daß wir das Vaterunser abtäten und beteten nicht mehr: Erlöse uns von dem 
Übel. Amen.“ (W² X, 2013-2014)

Die Seinen läßt man in der Krise nicht im Stich

„Wir sollen wider allerlei Übel bitten und uns auch davor hüten, wie wir kön-
nen […]. Will uns Gott [aber] darin haben und würgen, so wird unser Hüten 
nichts helfen, auf daß ein jeglicher sein Herz also richte: Erstlich, ist er gebun-
den, daß er muß im Sterben bleiben seinem Nächsten zu Dienst, so befehle 
er sich Gott und spreche: Herr, in deiner Hand bin ich, du hast mich hier 
angebunden. Ich bin deine arme Kreatur. Du kannst mich hierin töten und 
erhalten	[…].	–	Ist	er	aber	los	und	kann	fliehen,	so	befehle	er	sich	abermals	
und	spreche:	Herr	Gott,	ich	bin	schwach	und	furchtsam,	darum	fliehe	ich,	daß	
ich mich davor hüte. Aber ich bin gleichwohl in deiner Hand in diesem und 
allerlei Übel, das mir begegnen mag. Dein Wille geschehe; denn meine Flucht 
wird es nicht tun, weil eitel Übel und Unfall allenthalben ist.“ (W² X, 2014)   

„Wer angewachsen ist an Weib, Brüder, Kinder, Schwester, Nachbar, der 
bleibe und helfe und tröste in gemeiner Gefahr. Wir sind jeder einer dem an-
dern einen Tod schuldig.“ (W² X, 2030)        
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Piarrer un Seelsorger mussen bleiben

„Also bın ich jetzt CC Pfarrherr und Lückenbuüßer. bın den Predigtstuhl
gebunden, davon sollen mıch hundert Pestilenzen nıcht Müchtig machen.“

A,
„Dıie 1m geistliıchen Amte sınd. als rediger und Seelsorger, sınd auch

schuldıg stehen und le1ıben in Sterbens- und Todesnöten. Denn U steht
e1n öftfentlicher Betehl Chrıstı. Joh 10,12 FEın guter Hırte alst se1n en für
Nalıle Schate., aber e1in 1etlıng sieht den Wolt kommen und fıeht.“ A,
2009-2010)

„LEs ist SdI SITLIC. in der Pfiichterfüllung e1Ines VOILL (1ott auferlegten und
befohlenen Amtes esterben.“ A,

Au{fgabe der welitlichen Obrigkeit
„Denn da ist abermals (1iottes Wort, das dıe weltlıche Obrigkeıt einsetzt und
befelt,. dıe und das Land regleren, schuützen und handhaben. WI1e S{
Paulus., Röm 15,4 sagt. Diıe Obrigkeıt ist (1ottes Dıienerın, Friede handha-
ben us  S Flıehen S1e aber Ja VOLr oroßer Schwac  eıt, dal3 S1e zusehen und
tellen iıhre Sstatt Verwalter. damıt dıe (rTemeı1nde ohl versehen
und verwahrt SEe1  «‘ A,

achbarschafitshilife INn KrFrIisenzeıt

SJJa’ U annn e1in Nachbar VOoO  = andern fıehen. SONS nıcht sınd. dıe der
Kranken moögen iıhrer Sstatt warten und pflegen Denn in diesen Fällen ist al-
lerdings der Spruch Chrıstı fürchten, 25,45 ‚Ich bın Tan SCWESCH
und ıhr besuchtet mıch nıcht c.6 A,

DIie Armen en da besonders nöt1g
„Sodann SdSe ich euch allen. dıe ıhr 1e und dıe Euren zurücklaßt. dal3 ich
dıe Armen ın der Not nıcht verlassen wıll. sondern CUCT olz auf dem nger
hereinführen und verbrennen lassen wıll. auch Vorrat Korn, 1eT und
allem, WdS genießen dıe Armen auste1l1len und darmessen ll Das
E1 euch!| gewarnt.” A,

Überfordertes Gesundhellntswesen

„Wohl wahr ist UDD, e1n SOIC stattlıches Regıiment in tädten und Landen
1st, da 111a allgemeıne Häuser und pıtäler annn halten mıt Leuten, dıe iıhrer

L 1Jes: ufteılen der abgeben.
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Pfarrer und Seelsorger müssen bleiben

„Also bin ich jetzt euer Pfarrherr und Lückenbüßer, bin an den Predigtstuhl 
gebunden,	 davon	 sollen	 mich	 hundert	 Pestilenzen	 nicht	 flüchtig	 machen.“	 
(W² X, 2030) 

„Die im geistlichen Amte sind, als Prediger und Seelsorger, sind auch 
schuldig zu stehen und bleiben in Sterbens- und Todesnöten. Denn es steht 
ein öffentlicher Befehl Christi, Joh. 10,12: Ein guter Hirte läßt sein Leben für 
seine	Schafe,	aber	ein	Mietling	sieht	den	Wolf	kommen	und	flieht.“	 (W²	X,	
2009-2010) 

„Es	ist	gar	herrlich,	in	der	Pflichterfüllung	eines	von	Gott	auferlegten	und	
befohlenen Amtes zu sterben.“ (W² X, 2032)

Aufgabe der weltlichen Obrigkeit

„Denn da ist abermals Gottes Wort, das die weltliche Obrigkeit einsetzt und 
befielt,	die	Stadt	und	das	Land	zu	regieren,	zu	schützen	und	handhaben,	wie	St.	
Paulus, Röm. 13,4 sagt: Die Obrigkeit ist Gottes Dienerin, Friede zu handha-
ben usw. […] Fliehen sie aber ja vor großer Schwachheit, daß sie zusehen und 
stellen an ihre Statt genugsam Verwalter, damit die Gemeinde wohl versehen 
und verwahrt sei.“ (W² X, 2010) 

Nachbarschaftshilfe in Krisenzeit

„Ja,	es	kann	kein	Nachbar	vom	andern	fliehen,	wo	sonst	nicht	sind,	die	der	
Kranken	mögen	an	ihrer	Statt	warten	und	pflegen.	Denn	in	diesen	Fällen	ist	al-
lerdings der Spruch Christi zu fürchten, Matth. 25,45: ,Ich bin krank gewesen 
und ihr besuchtet mich nicht …‘“ (W² X, 2011)

Die Armen haben da Hilfe besonders nötig

„Sodann	sage	ich	euch	allen,	die	ihr	flieht	und	die	Euren	zurücklaßt,	daß	ich	
die Armen in der Not nicht verlassen will, sondern euer Holz auf dem Anger 
hereinführen und verbrennen lassen will, auch euren Vorrat an Korn, Bier und 
allem, was zu genießen ist, an die Armen austeilen und darmessen4 will. Das 
sei [euch] gewarnt.“ (W² X, 2030)

Überfordertes Gesundheitswesen

„Wohl wahr ist es, wo ein solch stattliches Regiment in Städten und Landen 
ist, daß man allgemeine Häuser und Spitäler kann halten mit Leuten, die ihrer 

4 Lies: Zuteilen oder abgeben.
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warten und VELSOTISCH, ın 111a d u en Häusern alle Kranken verordnet
(Wwıe denn ULLSCIE Vortfahren TEe1LC Olches gesucht und gemeınt en mıt

vıiel Stiften, Spiıtälern und Sıechhäusern. dal3 nıcht e1in jeglıcher Bürger ın
seiInem Hause muüuülte e1n Spital halten), das Ware ohl teın. Ööblıch und chrıist-
lıch. da auch bıllıg Jjedermann miıldıglıch geben und heltfen ollte, besonders
dıe Obrıgkeıt. Wo aber das nıcht. oder 1LLUT wenıgen (Jrten ıst, da mussen
WIT urwahr einer des andern Spitalmeıister und Pfleger se1In ın selInen Nöten
be1 Verlulßt der Selıgkeıt und (1ottes nade; denn da stehet (1ottes Wort und
ebot, Mose 19,185 1e deımnen Nächsten als dıch elbst; und 712
Was ıhr WO dal3 euch dıe Leute tun, das tut auch ıhr denselben A,
2015-2016)

Der Jeufel ıll unNns verzagt un scheu machen

„ 0 aber jemand das (ırauen und chauen VOIL den Kranken anstößt, der soll
einen Mut nehmen und sıch also stärken und trosten, da nıcht zweıfle, U Se1
der Teutel, der SOIC cheu. Furcht und (ıirauen erregt 1m Herzen. Denn e1in
bıtterböser Teutel ist UDD, dal3 nıcht alleın ohne nNterla oten und morden
sucht. sondern seINe ust damıten wıll, dal3 UlLLS scheue. erschrecke und
verzagt ZU Tode mache. auf da uLLS der Tod Ja auf das allerbıtterste werde.,
oder JE das enkeıne Ruhe och Frıiıeden habe A,

Kın den Jeufel INn der KFrIise

„Hebe dıch Teutel von mıir] mıt deımnen Schrecken Und we1l U dıch verdrießt.
l ich dır Irotz 1LLUT desto oher hınzugehen meınem kranken acNsS-

ten., ıhm helfen, und 111 dıch nıcht ansehen. Ichl auf Z7WeIl Stücke
dıch pochen: Das erste da ich urwahr we1l. dal3 dıies Werk (1ott und den
Engeln ohl gefällt. Wenn ich U tue WEeL ich|, da ich in seiInem 1ıllen und
rechten (rottesdienst und (Grehorsam gehe Besonders we1l U dır übel gefällt
und du dıch dagegensetzt, mul3 U 'um mehr (1ott gefallen. Was
sollte mıch deın Schrecken denn 1SO sehr bewegen, dal3 ich solche Freude 1m
Hımmel und ust me1nes Herrn sollte hındern und dır mıt deiınen Teutfeln ın
der e1in Grelächter und (respött über mıch anrıchten und hofNleren wollte
1C also, du sollst U nıcht enden” “ A,

T1ISLUS ıst uUuNsere Starke

„Hat Chrıistus se1In Blut für mıch VELSOSSCH und sıch me1netwiıllen in den
Tod gegeben, sollte ich nıcht auch seınetwıllen mıch in e1ne| kleıne
(refahr begeben und e1ne ohnmächtige Pestilenz nıcht ansehen dürten? Kannst

L JUes: D sollst nıcht das letzte Wort en.
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warten und versorgen; dahin man aus allen Häusern alle Kranken verordnet  
(wie denn unsere Vorfahren freilich solches gesucht und gemeint haben mit 
so viel Stiften, Spitälern und Siechhäusern, daß nicht ein jeglicher Bürger in 
seinem Hause müßte ein Spital halten), das wäre wohl fein, löblich und christ-
lich, da auch billig jedermann mildiglich geben und helfen sollte, besonders 
die Obrigkeit. – Wo aber das nicht, oder nur an wenigen Orten ist, da müssen 
wir	fürwahr	einer	des	andern	Spitalmeister	und	Pfleger	sein	in	seinen	Nöten	
bei Verlußt der Seligkeit und Gottes Gnade; denn da stehet Gottes Wort und 
Gebot, 3. Mose 19,18: Liebe deinen Nächsten als dich selbst; und Matth. 7,12: 
Was ihr wollt, daß euch die Leute tun, das tut auch ihr denselben.“ (W² X, 
2015-2016) 

Der Teufel will uns verzagt und scheu machen

„So aber jemand das Grauen und Schauen vor den Kranken anstößt, der soll 
einen	Mut	nehmen	und	sich	also	stärken	und	trösten,	daß	er	nicht	zweifle,	es	sei	
der Teufel, der solch Scheu, Furcht und Grauen erregt im Herzen. Denn so ein 
bitterböser Teufel ist es, daß er nicht allein ohne Unterlaß zu töten und morden 
sucht, sondern seine Lust damit büßen will, daß er uns scheue, erschrecke und 
verzagt zum Tode mache, auf daß uns der Tod ja auf das allerbitterste werde, 
oder je das Leben keine Ruhe noch Frieden habe …“ (W² X, 2016)

Ein Gebet gegen den Teufel in der Krise

„Hebe dich Teufel [von mir] mit deinen Schrecken. Und weil es dich verdrießt, 
so will ich dir zu Trotz nur desto eher hinzugehen zu meinem kranken Nächs-
ten, ihm zu helfen, und will dich nicht ansehen. Ich will auf zwei Stücke gegen 
dich pochen: Das erste ist, daß ich fürwahr weiß, daß dies Werk Gott und den 
Engeln wohl gefällt. Wenn ich es tue [weiß ich], daß ich in seinem Willen und 
rechten Gottesdienst und Gehorsam gehe. Besonders weil es dir so übel gefällt 
und du dich dagegensetzt, so muß es [um so mehr] Gott gefallen. […] Was 
sollte mich dein Schrecken denn [so sehr] bewegen, daß ich solche Freude im 
Himmel und Lust meines Herrn sollte hindern und dir mit deinen Teufeln in 
der	Hölle	ein	Gelächter	und	Gespött	über	mich	anrichten	und	hofieren	[wollte]?	
Nicht also, du sollst es nicht enden5.“ (W² X, 2017)

Christus ist unsere Stärke

„Hat Christus sein Blut für mich vergossen und sich um meinetwillen in den 
Tod gegeben, warum sollte ich nicht auch um seinetwillen mich in [eine] kleine 
Gefahr begeben und eine ohnmächtige Pestilenz nicht ansehen dürfen? Kannst 

5 Lies: Du sollst nicht das letzte Wort haben.
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du® schrecken., annn meın Chrıistus stärken. Kannst du oten, annn T15-
{us en geben. Hast du 1ft 1m Maul, Chrıistus hat och vıiel mehr Arznel.“

A,
„Was sınd alle Pestilenz und Teutel (Gott, der sıch 1eTr ZU Wärter

und Arzt verbıindet und verpflichtet? Pfu1n dıch und auch pfu1 dıch. du leidiger
nglaube, da du olchen reichen Irost verachtest und alst dıch VOILL einer kle1i-
1LLIC1L Druüse und ungewI1ssen (refahr mehr schrecken. als VOILL olcher göttlıchen,
gew1ssen und treuen Verheißung estärken! Was würde U helfen, WLLE alle ÄI'Z-
te da waren und alle Welt sıch dıch kümmerte., (1ott aber Ware nıcht da®?““

A,

hat Verheißung, Ansteckungsgefahr
„Das andere \Wwas uUulLLS ın der Not TrTOosten und helten soll| ist dıe starke Ver-

heißung (rottes, damıt vertrostet alle dıe. dıe sıch der Dürftigen annehmen,
und pricht Ps Wohl dem. der sıch des Dürftigen annımmt. den wırd
der Herr erretten böser eıt Der Herr wırd ıhn bewahren und beım en
erhalten und ıhm lassen wohlergehen auf en und nıcht geben ın Nalılal
Feınde ıllen Der Herr wırd ıhn erquicken auf dem Bette SeINEs Wehetages.
Se1n Sd11ZCS ager wandelst du ın se1lNner Krankheıt zur Besserung]. Es
beweılst auch dıe Erfahrung, dal3 dıe, olchen Kranken dıenen mıt 1ebe.
Andacht und Ernst, dal3 S1e gememi1glıc ehütet werden. Und ob S1e gleich
auch vergıiftet werden. dal3 U iıhnen ennoch nıcht schadet. gleichwıe 1eTr
der salim sagt Se1n SdHZCS ager wandelst du ın Nalılal Krankheıt, das
du machst ıhm dus dem Sıiechbette und Krankenlager e1in gesundes age  e

A,

(‚ottesdienst ıst Nachstendienst

„Das we1llß ich aber wohl, WLLE Chrıistus selbst oder Nalıle Mutter jetzt etwa
Tan läge, da Ware e1n jeglıcher andächtig, da wl SCIH Diıener und Hel-
ter se1n wollte DE wollte e1n jeglıcher kühn und keck Se1IN. Nıemand wollte
flıehen. sondern alle herzulaufen und hören doch nıcht. da wl selbst pricht
Was ıhr den Geringsten tul, das tut ıhr MIır selbst. Und da vVo ersten
sagt, pricht Das andere ist dem gleich. DE hörst du. da der 1e

ZU Nächsten gleich Se1 dem ersten ebot. der 1e (ott, und WdS

du deımem nächsten tust oder Lälßt. soll heißen sovıel, als (1ott selber getan und
gelassen.“ A,

emelnnt 1st der Teufel!
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du6 schrecken, so kann mein Christus stärken. Kannst du töten, so kann Chris-
tus Leben geben. Hast du Gift im Maul, Christus hat noch viel mehr Arznei.“ 
(W² X, 2017) 

„Was sind alle Pestilenz und Teufel gegen Gott, der sich hier zum Wärter 
und	Arzt	verbindet	und	verpflichtet?	Pfui	dich	und	auch	pfui	dich,	du	leidiger	
Unglaube, daß du solchen reichen Trost verachtest und läßt dich von einer klei-
nen Drüse und ungewissen Gefahr mehr schrecken, als von solcher göttlichen, 
gewissen und treuen Verheißung stärken! Was würde es helfen, wenn alle Ärz-
te da wären und alle Welt sich um dich kümmerte, Gott aber wäre nicht da?“ 
(W² X, 2019)

Hilfe hat Verheißung, trotz Ansteckungsgefahr

„Das andere [was uns in der Not trösten und helfen soll] ist die starke Ver-
heißung Gottes, damit er vertröstet alle die, die sich der Dürftigen annehmen, 
und spricht Ps. 41,1ff.: Wohl dem, der sich des Dürftigen annimmt, den wird 
der Herr erretten zu böser Zeit. Der Herr wird ihn bewahren und beim Leben 
erhalten und ihm lassen wohlergehen auf Erden und nicht geben in seiner 
Feinde Willen. Der Herr wird ihn erquicken auf dem Bette seines Wehetages. 
Sein ganzes Lager wandelst du in seiner Krankheit [zur Besserung]. […] = Es 
beweist auch die Erfahrung, daß die, so solchen Kranken dienen mit Liebe, 
Andacht und Ernst, daß sie gemeiniglich behütet werden. Und ob sie gleich 
auch vergiftet werden, daß es ihnen dennoch nicht schadet, gleichwie hier 
der Psalm sagt: Sein ganzes Lager wandelst du in seiner Krankheit, das ist, 
du machst ihm aus dem Siechbette und Krankenlager ein gesundes Lager.“  
(W² X, 2018)

Gottesdienst ist Nächstendienst

„Das weiß ich aber wohl, wenn Christus selbst oder seine Mutter jetzt etwa 
krank läge, da wäre ein jeglicher so andächtig, daß er gern Diener und Hel-
fer sein wollte. Da wollte ein jeglicher kühn und keck sein. Niemand wollte 
fliehen,	sondern	alle	herzulaufen	und	hören	doch	nicht,	daß	er	selbst	spricht:	
Was ihr den Geringsten tut, das tut ihr mir selbst. Und da er vom ersten Gebot 
sagt, spricht er: Das andere Gebot ist dem gleich. Da hörst du, daß der Liebe 
Gebot zum Nächsten gleich sei dem ersten Gebot, der Liebe zu Gott, und was 
du deinem nächsten tust oder läßt, soll heißen soviel, als Gott selber getan und 
gelassen.“ (W² X, 2020)

6 Gemeint ist der Teufel!
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ummkuhnheıt un: VersaumnıIıls
„Wıederum sündıgen tlıche allzusehr auf der rechten Seıte | gegenüber denen.
dıe d u ngs schändlıch Mıehen]| und sınd Zu VerLmMmMeSsSSCIL und keck. also. dal3
S1e (1ott versuchen und lassen es anstehen, damıt S1e dem terben oder der
Pestilenz wehren sollten, verachten Arznel nehmen und me1den nıcht Statte
und Personen., dıe Pestilenz gehabt und aufgekommen SINd. S1e zechen und
DIelen mıt ıhnen, wollen damıt iıhre Freudigkeıt beweisen und Es Se1
(1ottes Strafe., WO wl S1e behüten, wuürde U ohl tun ohne alle Arzne1
und ULLSCIIL e1 er]| Olches e1 nıcht (1ott vertrauen, sondern (1ott VEI-

suchen. Denn (1ott hat dıe Arznel geschaffen und dıe Vernunft gegeben, dem
Le1ib vorzustehen und se1In pflegen, da gesund E1 und ebe em
ist das och greulıcher, da e1in solcher., selInen Le1ib also verwahrlost und
dıe Pestilenz nıcht wehren1 vıiel wl kann., möchte damıt auch viele andere
beschmeı1ßen und vergıften, welche SONS ohl lebendıig gebliıeben, sSeINESs
Lebens., WI1e schuldıg gewarte hätte. und würde also auch schuldıg sSeINESs
Nächsten es und vielmals VOIL (1ott e1n Mörder.“ A,

€elI! dıe Gelahr andere anzustecken
en also: ohlan. der e1n! hat ULLS urc (1ottes Verhängni1s 1ıft und töd-
lıches Geschmeil3 hereingeschickt, 11l ich hbıtten (ott. da ULLS onädıg
E1 und wehre. Danach 111 ich auch räuchern, dıe Luft helten fegen‘, Arzne1l
geben und nehmen, me1den Stätte und Personen, da 111a meı1ner nıcht bedarf.
auf dal3 ich nıcht selbst verwahrlose und dazu Urc mıch vielleicht viele andere
vergıften und anzuüunden möchte und iıhnen urc meı1ne Nachlässigkeıt Ursache
des es SEe1  «‘ A,

Was tun ach der Gesundung?
„Wıederum. der dıe Pestilenz gehabt und Kräften kommt. soll auch selbst
dıe Leute me1den und nıcht wollen be1 sıch leıiden ohne Naot. So d u der
Not gekommen 1st, soll sıch auch wıiederum dıe andern halten, dal3
nı1ıemand seinetwiıllen ın Gefährlichkeit komme ohne Not und Ursache gebe
eiInem andern ZU Tode Denn Wl Grefährlıc)  eıt 1e pricht der We1se
Mannn SIT. 5,27 der wırd darın verderben.“ A,

Eline sunde eImMIIC halten
„Über dıes sınd tlıche och arger, welche dıe Pestilenz e1ml1c aben.
ter dıe Leute ausgehen und en olchen Glauben, S1e€ andere Leute können

RKaume ınd Hauser aUusZuUurauchern Un Iuften galt 1n der Pestzeıt alg eın WIrksames Mıt-
tel. der Pescst egegnen.
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Dummkühnheit und Versäumnis

„Wiederum sündigen etliche allzusehr auf der rechten Seite [gegenüber denen, 
die	aus	Angst	schändlich	fliehen]	und	sind	allzu	vermessen	und	keck,	also,	daß	
sie Gott versuchen und lassen alles anstehen, damit sie dem Sterben oder der 
Pestilenz wehren sollten, verachten Arznei zu nehmen und meiden nicht Stätte 
und Personen, so die Pestilenz gehabt und aufgekommen sind. Sie zechen und 
spielen mit ihnen, wollen damit ihre Freudigkeit beweisen und sagen: Es sei 
Gottes Strafe, wolle er sie behüten, so würde er es wohl tun ohne alle Arznei 
und unsern Fleiß. [Aber] solches heißt nicht Gott vertrauen, sondern Gott ver-
suchen. Denn Gott hat die Arznei geschaffen und die Vernunft gegeben, dem 
Leib	vorzustehen	und	sein	zu	pflegen,	daß	er	gesund	sei	und	lebe.	[…]	Zudem	
ist das noch greulicher, daß ein solcher, so seinen Leib also verwahrlost  und 
die Pestilenz nicht wehren hilft, so viel er kann, möchte damit auch viele andere 
beschmeißen und vergiften, welche sonst wohl lebendig geblieben, wo er seines 
Lebens, wie er schuldig ist, gewartet hätte, und würde also auch schuldig seines 
Nächsten Todes und vielmals vor Gott ein Mörder.“ (W² X, 2021) 

Meide die Gefahr andere anzustecken

„Denke also: Wohlan, der Feind hat uns durch Gottes Verhängnis Gift und töd-
liches Geschmeiß hereingeschickt, so will ich bitten zu Gott, daß er uns gnädig 
sei und wehre. Danach will ich auch räuchern, die Luft helfen fegen7, Arznei 
geben und nehmen, meiden Stätte und Personen, da man meiner nicht bedarf, 
auf daß ich nicht selbst verwahrlose und dazu durch mich vielleicht viele andere 
vergiften und anzünden möchte und ihnen durch meine Nachlässigkeit Ursache 
des Todes sei.“ (W² X, 2022)

Was tun nach der Gesundung?

„Wiederum, der die Pestilenz gehabt und zu Kräften kommt, soll auch selbst 
die Leute meiden und nicht wollen bei sich leiden ohne Not. […] So er aus der 
Not gekommen ist, soll er sich auch wiederum gegen die andern halten, daß 
niemand um seinetwillen in Gefährlichkeit komme ohne Not und Ursache gebe 
einem andern zum Tode: Denn wer Gefährlichkeit liebt – spricht der Weise 
Mann Sir. 3,27 – der wird darin verderben.“ (W² X, 2022)

Eine Todsünde: heimlich halten

„Über dies sind etliche noch ärger, welche so die Pestilenz heimlich haben, un-
ter die Leute ausgehen und haben solchen Glauben, wo sie andere Leute können 

7 Räume und Häuser auszuräuchern und zu lüften galt in der Pestzeit als ein wirksames Mit-
tel, der Pest zu begegnen.
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damıt beschme1lßen und vergıften, wuüuürden S1e derselben los und gesund, SC
hen also in Oolchem Namen., eıde. auf (Jassen und in Hauser, dal3 S1e€ dıe Pest1-
lenz wollen andern oder iıhren Kındern und (resinde den als hängen und
sıch damıt erretten. Und ich 111 ohl glauben, da der Teutel selbst Olches tue
und das Rädleıin antreıbt,. da U also gehe und geschehe.“ A,

Abstand halten ıst Burgerpflicht
„Hat 1LLULL (1ott selbst 1m en Jestament, Mose 13 und 14 efohlen. dıe
Aussätzıgen d u der (rTemelınde tun und außen VOr der wohnen.,
das Geschmeıil} vermeıden. sollen WIT Ja vıiel mehr also tun ın diesem
gefährlıchen Geschmeıil dalß, S1e dıe Krankheıt; Verf. jemand krıiegt, (er|
sıch Isbald V Oll den Leuten tue oder tun lasse und Nugs mıt Arznel SC
sucht , auf dal3 also das 1ft gedämpft werde nıcht alleın der Eınen Person,
sondern der SdHZCH (1meı1nde gut A, 2023-2024)

Versorgung un Vorsorge 1Im Haus

„LEs ist 1eTr ıttenberg 1535; Verf. e1ne wunderlıiıche Einsamkeıt ın der
ber WIT sınd. (1ott E1 Dank., gesund und en SdH17 bequem, 1LLUTL da urch-
d u eın 1er in der ist elıg ist meın Leı1b., der och e1n wen1ges 1m
Keller hat Sıcherlich leiden dıe Burger urc den Mangel Gretränk Was
würde geschehen Salık WLLE dıe Schule | Theologiestudenten; Verf. hıerge-
heben ware‘? es., WdS 1eT gebraut wiırd, wırd och tast he1l3 VOILL

den glühenden Kohlen selbst ausgetrunken, dal3 alle, dıe U 1LLUT irgend kön-
HCL, mıt (rewalt ZU Brauen CZWUNSCH werden.“ X AXIb.

Der Krankheıt „wehre. nıcht mehre“ e1 U e1ner Stelle in Luthers
Hauptschrıft. Das ist ohl gerade auch das Moaotto in ULLSCICI Krıise. Es ist
TE111C befürchten. dass der chnöde Mammon dıe Welt mehr regıert als
dıe Vernuntfit. Denn diese wuürde auch gebleten, (rottesdienste zuzulassen, in
denen Abstand und Hygıiene gewahrt leıben. WLLE Supermärkte dıe e-
dralen der (Jegenwart auch öffnen dürten.

Bıer Wal eın scChwaches Bıer, das 1n jedem Fall dem bracken ınd oft verschmutzen der dl
verseuchten Wasser ALLS den Brunnen der (1ewassern VOLSCZURCIL wurde Uner fast 1n
jedem Haus selhest gebraut wurde.
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damit beschmeißen und vergiften, so würden sie derselben los und gesund, ge-
hen also in solchem Namen, beide, auf Gassen und in Häuser, daß sie die Pesti-
lenz wollen andern oder ihren Kindern und Gesinde an den Hals hängen und 
sich damit erretten. Und ich will wohl glauben, daß der Teufel selbst solches tue 
und das Rädlein antreibt, daß es also gehe und geschehe.“ (W² X, 2023)

Abstand halten ist Bürgerpflicht

„Hat nun Gott selbst im Alten Testament, 3. Mose 13 und 14 befohlen, die 
Aussätzigen aus der Gemeinde zu tun und außen vor der Stadt zu wohnen, um 
das Geschmeiß zu vermeiden, so sollen wir ja viel mehr also tun in diesem 
gefährlichen Geschmeiß: daß, so sie [die Krankheit; Verf.] jemand kriegt, [er] 
sich	alsbald	von	den	Leuten	tue	oder	tun	lasse	und	flugs	mit	Arznei	Hilfe	ge-
sucht […], auf daß also das Gift gedämpft werde nicht allein der Einen Person, 
sondern der ganzen Gemeinde zu gut…“ (W² X, 2023-2024)

Versorgung und Vorsorge im Haus

„Es ist hier [Wittenberg 1535; Verf.] eine wunderliche Einsamkeit in der Stadt. 
Aber wir sind, Gott sei Dank, gesund und leben ganz bequem, nur daß durch-
aus kein Bier in der Stadt ist.8 Selig ist mein Leib, der noch ein weniges im 
Keller hat. Sicherlich leiden die Bürger durch den Mangel an Getränk. Was 
würde geschehen sein, wenn die Schule [Theologiestudenten; Verf.] hierge-
blieben wäre? Alles, was an neuem Bier gebraut wird, wird noch fast heiß von 
den glühenden Kohlen selbst ausgetrunken, so daß alle, die es nur irgend kön-
nen, mit Gewalt zum Brauen gezwungen werden.“ (W² XXIb, 1989)

Der Krankheit „wehre, nicht mehre“ heißt es an einer Stelle in Luthers 
Hauptschrift.  Das ist wohl gerade auch das Motto in unserer Krise. Es ist 
freilich zu befürchten, dass der schnöde Mammon die Welt mehr regiert als 
die Vernunft. Denn diese würde auch gebieten, Gottesdienste zuzulassen, in 
denen Abstand und Hygiene gewahrt bleiben, wenn Supermärkte – die Kathe-
dralen der Gegenwart – auch öffnen dürfen.

8 Bier war ein schwaches Bier, das in jedem Fall dem bracken und oft verschmutzen oder gar 
verseuchten Wasser aus den Brunnen oder Gewässern vorgezogen wurde und daher fast in 
jedem Haus selbst gebraut wurde.


